
Verlag Bayerische Staatszeitung GmbH | Tel. 089-29 01 42 50 | Fax 089-29 01 42 70 | vertrieb@bsz.de

Der direkte Link
zu IhremWebinar

Die interaktiven Online-Seminare der Bayerischen Architektenkammer
in Zusammenarbeit mit Staatsanzeiger eServices

Wertvolles Wissen
per Webseminar

Seminare zum Thema Architektur und Bauen

Nutzen Sie jetzt die Online-Seminare rund um das Thema Architektur und Bauen.
Profitieren Sie vom umfangreichen Wissen erfahrener Referenten. Und falls
Sie Fragen haben: stellen Sie diese im Chat und erhalten kompetente Antworten.
Und das alles, ohne Ihr Büro verlassen zu müssen. Einfach Rechner starten und
teilnehmen.

Die nächsten Termine und Themen:

23. APRIL 2020

Rechtliche Aspekte
des Building
Information Modeling

01. JULI 2020

Das neue Gebäude-
energiegesetz (GEG)

10. JULI 2020

Radon in Gebäuden

15. SEPTEMBER 2020

Prüfung vonWerk-
und Montageplänen

06. MAI 2020

BEN-Update
„Energie und
Nachhaltigkeit 2020“

18. JUNI 2020

Die Vergabeverordnung
VgV – Vergabe von
Planungsleistungen

Anmeldung und Informationen unter:
weiterbildung.bayerische-staatszeitung.de

die großen Glasflächen eine allzu
starke Farbenwirkung. Durch die
Lichtreflexion spiegeln sich die
Fassaden der Umgebung und len-
ken die Aufmerksamkeit auf sich.
Im Gebäudinneren schaffen Licht-
höfe aus Glas und Aluminium freie
Räume mit natürlichem Licht.

Dieses attraktive Gebäude schu-
fen 2005 die Schweizer Top Archi-
tekten Jacques Herzog und Pierre
de Meuron, die inzwischen welt-
weit mit fünf Niederlassungen ver-
treten sind. Großprojekte wie zum
Beispiel die Allianzarena in Mün-
chen oder die Elbphilharmonie in
Hamburg tragen ihre Handschrift.
Auch das Oppenheim Hochhaus
in der Nähe des Basler Bahnhofs
erbaute das erfolgreiche Architek-
tenduo. Das 81 Meter hohe Gebäu-
de ist derzeit das dritthöchste der
Stadt. Obwohl das mega moderne
Gebäude für Büros, Gastronomie
und Wohnungen zuerst nicht bei
allen Baslern Gefallen fand, fügt es
sich mit seiner eigenwilligen Fas-
sade gut in das eher nüchterne
Bahnhofsambiente ein.

Vor dem Hauptsitz der UBS
Bank am Aeschenplatz steht seit 25
Jahren der riesige, nicht zu überse-
hende „Hammering Man“ von Jo-
nathan Borofsky. In Zeitlupe setzt
die 13,5 Meter große und 20 Ton-
nen schwere, bronzene Arbeiter-
skulptur seinen Hammer auf und
ab. Die Figur steht für Arbeit, die
Tat und Solidarität mit Menschen,
die arbeiten.

Ein Rundgang durch Basel heißt
durch die Architekturhauptstadt
der Schweiz zu gehen. Hier am
Rhein haben weltberühmte Archi-
tekten in enger Nachbarschaft
phänomenale Bauwerke geschaf-
fen. Extravagante Materialien, ge-
wagte und futuristische Formen
harmonieren mit der historischen
Bausubstanz. Diese lebendige und
integrative Architekturkultur prägt
das sehenswerte Stadtbild von Ba-
sel. > EVA-MARIA MAYRING

tierung beleben etwas die dreige-
schossige, textil wirkende Fassade
und bilden einen Spannungsbogen
zum alten Museum. Die unge-
wohnte Gestaltung des 8000 Qua-
dratmeter großen Neubaus macht
aufgrund seiner Intransparenz
neugierig auf die Objekte in seinem
Inneren. Kurze Infos nach Außen
liefert ein breites LED-Band und
kommuniziert so mit Besuchern
und Passanten.

Unweit vom Kunstareal liegt am
Aeschenplatz das Gebäude der
Bank für Internationalen Zah-
lungsausgleich (BIZ). Der Tessiner
Mario Botta, weltweit berühmt für
seinen unverwechselbaren und
ausdrucksstarken Stil, gestaltete
von 1986 bis 1995 einen mächtigen
Rundbau. Er verwandte in breiten
helldunklen Streifen die Materia-
lien Backstein, Beton und Natur-
stein. Abwechselnd betont er mit
kreisrunden und rechteckigen
Fensterpartien die Fassade.
Schmale, hohe Durchgänge, ein-
zelne Säulen und ein mutig gesetz-
ter, umgekehrter Treppenlauf bil-
den Licht sowie Schattenmomente
und lösen die äußere Geschlossen-
heit des Gebäudes auf, indem es be-
gehbar wird. Am Picassoplatz hat
der Objektkünstler Luciano Fabro
den „Italienischen Garten“ konzi-
piert. Aufgebrochene Schieferplat-
ten und unsortierte Steinstelen bil-
den Fragmente einer südlichen
Landschaft. Der Künstler aus Turin
(1936 bis 2007) will im Stil der
„Arte Povera“ die Eroberung der
Natur durch den Menschen und
den Rückzug der Natur darstellen.

Eigenwillige Fassade

Bodenleuchten symbolisieren
nachts die Fixsterne am Himmel.
Am Elsässer Tor leuchtet schon
von Weitem das satte Rot eines glä-
sernen Bürohauses. Zwar mindern

Reichtum und Ansehen werden
erwirtschaftet durch die Seidenwe-
berei und Färberkunst. Aus diesen
handwerklichen Komponenten
entwickelt sich dann die chemi-
sche und pharmazeutische Indus-
trie, die Basel bis heute prägt. Im
ausgehenden Mittelalter und der
Neuzeit haben die Zünfte in Basel
das Sagen. Stadt- und Patrizier-
häuser mit imposanten und kunst-
vollen Fassaden im Renaissance-
oder Barockstil dominieren und
schmücken die Altstadt. Sind sie
damals Treffpunkt für die Zunft der
Schuhmacher, der Gerber oder
Winzer, so sorgt später die Umnut-
zung der Gebäude in noble Restau-
rants oder Bankgebäude, dass sie
in neuem Glanz erstrahlen und so-
mit dem Stadtbild erhalten bleiben.

Auch das Rathaus mit seiner ro-
ten Fassade am Basler Marktplatz
und mit dem markanten Turm im
historistischen Stil bedient sich
verschiedener Stilepochen der
Vergangenheit wie Gotik oder Ro-
manik. Die Wandmalereien und
Wappen erzählen in bunten Farben
die Stadtgeschichte. Das Wappen
von Basel sowie des Halbkantons
Basel-Stadt, ein nach links oder
rechts gerichteter, schwarzer
Krummstab auf weißem Feld, mar-
kiert bis heute die Scheitelpunkte
der gotischen Eingangstore.

Mächtiger Betonmonolith

Im modernen Basel hat man es
verstanden, die Innenstadt mit den
Höhepunkten der zeitgenössi-
schen Architektur und histori-
schen Bauten zu einem faszinie-
renden Bild zu kombinieren. Dank
der Unterstützung ansässiger,
mächtiger Pharmaunternehmen
wie Roche, Novartis und traditi-
onsreicher Banken und Versiche-
rungen, kann das „Who´s Who“ be-
rühmter Architekten die zahlrei-
chen Bauaufträge erfüllen. Nur ei-
nige Beispiele zeitgemäßer Bau-
werke sind hier erwähnt und sollen
als Pars pro Toto die hochentwi-
ckelte, moderne Baukunst bele-
gen, für die Basel steht.

Der aus dem Jahr 1936 stammen-
de Museumsbau beispielsweise er-
hielt 2016 einen Erweiterungsbau
von den Schweizer Stararchitek-
ten Christ & Gantenbein. Statt der
gefälligen Fassade des Altbaus mit
Arkadengang im Erdgeschoss wird
für 100 Millionen Franken ein
mächtiger Betonmonolith dane-
bengesetzt, der abgesehen von we-
nigen schlanken, rechteckigen Öff-
nungen nach außen hin verschlos-
sen wirkt. Die sandgestrahlten
Backsteinwände in grauer Schat-

eine Länge von 192 Metern hat,
werden erstmalig die beiden
Rheinufer miteinander verbun-
den. So beginnt der Fernhandel
über die Alpen langsam zu florie-
ren.

steht das frühromanische Münster
auf dem Stadthügel. Es folgt der
Bischofssitz, der die ersten archi-
tektonischen Akzente setzt. Mit
dem Bau der festen Mittleren
Rheinbrücke im Jahr 1225, die

Basel kombiniert historische und moderne Stilepochen

Architektur setzt spannende Kontraste

Das Oppenheim Hochhaus, entworfen von Herzog & de Meuron. FOTOS: EVA-MARIA MAYRING

Das Baseler Rathaus, der Erweiterungsbau des Kunstmuseums mit der sand-
gestrahlten Backsteinwand in grauer Schattierung.

Ein Bummel durch die Basler
Innenstadt erzählt anhand sei-

ner Fassaden und Gebäude viel
von der 2000 Jahre alten Ge-
schichte der stolzen Stadt am
Rhein. Bereits im 11. Jahrhundert
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